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6d)tog ©djönbübet. äßadjau.

fanb, Pöüig jerftampft unb bon 3af)t(ofen SDun-
ben bebecït. <£r tonnte gegen bie bieten tfunbert
Sufe nicfit biet ausrichten/ aber es toar ihm ge-
lungen, bas fteine ^fted'dfen ©rbe ?u betteibigen,
auf bem fein Serr tag.

,,©aö toar ein feiner Äöter, toeig ©Ott/" fagte
ber ©utéherr betounbernb, „unb er Ifat "öfjnen
3toeifeïïoS baS fieben gerettet."

3d) nidte nur. Dft benfe id) an biefen "Jreunb,
ber bort brüben begraben tiegt.

ÎRorgenfrii^e in ber Stafet.

Itter SItauern, über Steinen tpinter genftern, bidft Dewangen,
Scfiroabet 3®^^^ Sterne btaffen. ©eiftern le^te fcE)tr>ere ©räume.
©ine£ SäugtingS fcfimergliäh SBeinen îtud ben ÏCeiten, nacfitumfangen,
Schlugt burd) monotone ©äffen. ipebert ftcÇ> begrenjte iRäume.

Cangfam rötet ficÇ» ber ®ften.
f}älj ertrinfet bie Stabt in 3Conne:
©ie betauten ©äct;er koften
Cidfitgefc^enk unb ©lang ber Sonne. ßori ©u>eon ©ßneie.

©er norbtfdje ®etfterfef)et.
3 u m 250. ® e b u t1 d t

31m 29. £fanuar jährte fid) 311m 250. SJtate bet
©eburtdtag bed betüljmten fd)toebifd)en ©eleljtten,
2pr>itofopf)en unb „©eiftetfeljetd" ©mannet ©trieben-
borg. S3on feinen 3tnf)ängern, ben ©toebenbotgia-
nein, nid Zeitiget unb Sïeligionëftifter nod) beute
t>eref)tt, bon jaf)ttofen ©egncrn als 6d)toatmgeift
unb 83etrüger gebranbmatft, t)iett et feine $eit
toal)rf)aft in SItem, unb bie ©idfuffion übet biefen
Mann ift bid fegt nod) nid)t betftummt. ©ad Heben

ag ©toebenbotgd.
unb ©enfen biefet fettfamen ipetföntidjt'eit fällt fo
bôltig aud bem Stabmen alled ©etooljnten, bag ed

fid) totjnt, an feinem 250. ©ebuttdtag einen 33ticf

auf bad Heben unb Mitten biefed metftoütbigen
SJtenfdjen 311 toetfen.

©manuel ©toebenborg entftammt als ©ot)n
beS gelehrten SMfdjofS $afper ©Pebberg 3U

©tara ber fdjtoebifdfen SIriftofratie. ©ein 23ater

Schloß Schönbühel. Wachau,

fand, völlig zerstampft und von zahllosen Wun-
den bedeckt. Er konnte gegen die vielen hundert
Hufe nicht viel ausrichten, aber es war ihm ge-
lungen, das kleine Fleckchen Erde zu verteidigen,
auf dem sein Herr lag.

„Das war ein feiner Köter, weiß Gott," sagte
der Gutsherr bewundernd, „und er hat Ihnen
Zweifellos das Leben gerettet."

Ich nickte nur. Oft denke ich an diesen Freund,
der dort drüben begraben liegt.

Morgenfrühe m der Ätadt.
Wer Mauern, über Steinen Hinter Fenstern, dicht verhangen,
Schwadet Zwielicht. Sterne blassen. Geistern letzte schwere Träume.
Eines Säuglings schmerzlich Weinen Aus den Weiten, nachtumsangen,
Schluchzt durch monotone Gassen. Heben sich begrenzte Räume.

Langsam rötet sich der Gsten.
Jäh ertrinkt die Stadt in Wonne:
Die betauten Dächer kosten

Lichtgeschenk und Glanz der Sonne. Karl Gideon Gössele.

Der nordische Geisterseher.
Z u m 259. Geb u r t st

Am 29. Januar jährte sich zum 259. Male der

Geburtstag des berühmten schwedischen Gelehrten,
Philosophen und „Geistersehers" Emanuel Sweden-
borg. Von seinen Anhängern, den Swedenborgia-
ncrn, als Heiliger und Neligionsstifter noch heute
verehrt, von zahllosen Gegnern als Schwarmgeist
und Betrüger gebrandmarkt, hielt er seine Zeit
wahrhaft in Atem, und die Diskussion über diesen
Mann ist bis jetzt noch nicht verstummt. Das Leben

ag Swedenborgs.
und Denken dieser seltsamen Persönlichkeit fällt so

völlig aus dem Rahmen alles Gewohnten, daß es
sich lohnt, an seinem 259. Geburtstag einen Blick
auf das Leben und Wirken dieses merkwürdigen
Menschen zu werfen.

Emanuel Swedenborg entstammt als Sohn
des gelehrten Bischofs Jasper Svedberg zu
Skara der schwedischen Aristokratie. Sein Vater



302 ©t. iterjl: ©ci

unterridftete ißn unb (eine S3rüber in Sßeologie
unb flaffifdfen ©pradfen. ©toebenborg Tratte eine

befonbere Sorliebe für bie ïateinifcf)c ©pradfe,
in bet er fpäter faft augnaßmglog feine jaïfïïofen
©dfriften ©erfaßte. Sin ber Uniberfität 3U ilpfala
ftubierte er feine fiieblinggtoiffenfcßaften: SOIa-

tßematif, ^ßßfif, Hernie unb Staturgefdficßte;
fpäter feÇte er biefe ©tubien nn englifdfen, beut-
fdfen unb frangöfifdfen Uniberfttäten fort unb
fcßrieb bann, nadf Upfala surütfgefeßrt, ein gro-
ßeg SBerf über matßematifdfe unb pßßfifalifdfe
Probleme, bag feinen Stuf alg ©eleßrter begrün-
bete, ©ne praftifdfe ©rfinbung bon ißm, eine

SIrt Stotlmafdjine, mit beren Hülfe man fteine
fyaßtseuge teicf)t über 23erge unb Säler trangpor-
tieren fonnte, erregte biet Sluffeßen. Karl XII.
30g ißn 3U einer 93eratung über ben Sau eineg

©ocfg unb ben beg bamalg bereitg geplanten
Srollßätta-Kanalg Ijeran unb ernannte ißn 3um
SRitglieb beg „Sergfollegiumg". 3m fjaßre 1719
erßob bie Königin Utrife ißn unb feine Familie
in ben SIbelgftanb. ©r tourbe SJUtglieb bieler
gelehrter ©efellfdfaften in ©cßtoeben toie im
Slugtanbe, fdjrieb in feiner fyrei3eit Südfer über
alle Söiffenggebiete in fo großer SIn3aßl, baß

man ißm nadffagt, eg gäbe in ber gan3en Hite-
ratur feinen ©dfriftfteller, ber jemalg an 3nßalt
unb Umfang fobiel gefdfrieben ßabe, toie ©toe-
benborg, ©od) urploßtidf enbet ©toebenborg
felbft feine ©eleßrtenlaufbaßn, entfagt jeber big-
ßer geübten Sätigfeit, läßt fid) alg junger SJtenfdf
penfionieren unb beginnt in großer gurücfge30-
genljeit ein bollig neueg Heben.

©toebenborg toirb „@ e i ft e r f e ß er".
©iefe SBanblung gefd)alj bon einem Sag 3um

anberen. ©toebenborg ergä^tt, nadf bem Sftittag-
effen in einem fionboner ©peifeßaug Ijabe ißn
plößlidj eine ©eiftererfcfjeinung 3ugerufen: „3ß
nidjt fo biel!" ©r fei maßlog erfdfrod'en, I)ätte
jebodf an eine ©innegtäufdfung geglaubt, big
ißm berfelbe ©eift in ber folgenben Stacht toieber

erfdjienen fei, fidj alg (Schöpfer unb ©rlofer ber

Sßelt offenbart unb ilfm ©inblicf in leßte ©r-
fenntniffe beg bieg- unb jenfeitigen Hebeng ge-
toäßrt ßabe. Son nun an glaubt fidj ©toebenborg
in engfter 33egieljung mit allen SBelten unb ©ei-
ftern beg fjenfeitg, mit ben ©eelen Serftorbener,
mit ©ngeln unb Seufeln. Sei feinen 3aI)Itofen
Söifionen berbirgt er fidj tagelang bor ben 9Jten-

fdjen unb fü^rt laute, fonberbare ©efprädfe mit
feinen ©äften aug bem fjenfeitg. Sllle feine

onbifdje ©eifterfefjer.

Sifionen legte er fdfriftlidf nieber unb teilte fie

audf feinen nädfften ff-reunben mit. ©r lebte in
©tocfßolm in feinem eigenen jjaufe, in ber Haube

feineg ©arteng foil er bie meiften Söifionen ge-
ßabt ßaben. 3m übrigen toirb ©toebenborg ftetg
alg Überaug gütiger, tooljltootlenber SJtann ge-
fdfilbert, mit aufridftigem ©ßaralter, guten Um-

ganggformen unb großer Sefdfeibenßeit. häufig
empfing er l)ol)en unb gelehrten S3efudf aug aller
Hierren fiänber. SJtandfer fdfreibt nad) einem

foldfen Sefudf, eg fei felfr fdftoer, in bem ebenfo

fanften toie flugen unb toeltgetoanbten SJtanne

im fd)toar3en ©amtan3ug, mit toeißer Vertiefe
unb ©dfnallenfcßußen (ber Sradft feiner Seit)
einen Setrüger unb ©dftoinbler erbliden 31t tool-
len. ©toebenborg lebte big 3U feinem Sobe in

ftänbigem „©eifterberfeßr". ©r ßat feine 3been

niemalg toiberrufen unb ift 1772 im 85. Hebeng-

jaßr geftorben.

©eltfame Sifionen.
©ie ©arftellung feiner Sifionen gelfört 3U bem

©onberbarften, toag eg in ber Hiteratur gibt,
©toebenborg blieft in bie ©ualen ber jjolle unb

in bie Reuben beg tölmnielg, in bag Heben unb

.Kämpfen ber Serftorbenen. Söir erfahren, baß

fidj Karl XII. toegen feineg unmäßigen Hfodf-

muteg in ber ^olle befinbet, er ift nod) mit bem

©ßrgei3 ber irbifcßen SBelt beßaftet unb ftrebt
naef) bem Sßron beg Seufelg. ©ie Konigin ©ßri-

ftine bagegen ift im fjenfeitg äußerft glüeflid).
©en Sorgang beg ©terbeng toil! ©toeben-

borg in einer feiner Sifionen einmal gans betoußt
erlebt ßaben, unb er fdfilbert biefen Übergang

ing neue Heben mit allen ©ingelßeiten. ©d)on 311

Heb3eiten fteße jeber SJtenfd) in enger 93egieljung

mit foldfen ©eelen beg fjenfeitg, 3U beren Kreig
er feinem geiftigen unb moralifclfen Stibeau ent-

fpredfenb gehört. SJtinbefteng gtoei gute unb 3toei

böfe ©elfter umgeben bauemb jeben Hebenben

unb fämpfen um feine ©eele. Stadf bem forper-
lid)en Sobe erßält bie ©eele fofort einen neuen

„geiftigen Korper" unb muß eine längere Sorbe-
reitungg3eit burdfmadfen, in ber fie alle falfd)en
SJteinungen unb Sorftellungen abftreift. ©iefe
Qeit fann fidf auf meßrere fjaßre erftreifen, erft
bann gelangt bie Seele an ißren jenfeitigen 33e-

ftimmunggort. Stadj ©toebenborg gibt eg biete

„Stibeauftufen" im Hümmel unb in ber Hjölle.

©ngßeqige Sülenfdfen müffen im fjenfeitg fort-
toäßrenb ©rag mäßen, bie ©eisigen toerben bon
Statten geplagt, bie ©eßäffigen tooßnen in einer

befonberg unangeneßm ftinfenben töoüb unb ber-
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unterrichtete ihn und seine Brüder in Theologie
und klassischen Sprachen. Swedenborg hatte eine

besondere Vorliebe für die lateinische Sprache/
in der er später fast ausnahmslos seine zahllosen
Schriften verfaßte. An der Universität zu Upsala
studierte er seine Lieblingswissenschaften: Ma-
thematik/ Physik/ Chemie und Naturgeschichte)
später setzte er diese Studien an englischen/ deut-
schen und französischen Universitäten fort und
schrieb dann, nach Upsala zurückgekehrt, ein gro-
ßes Werk über mathematische und physikalische

Probleme, das seinen Ruf als Gelehrter begrün-
dete. Eine praktische Erfindung von ihm, eine

Art Nollmaschine, mit deren Hilfe man kleine

Fahrzeuge leicht über Berge und Täler transpor-
tieren konnte, erregte viel Aufsehen. Karl XII.
zog ihn zu einer Beratung über den Bau eines
Docks und den des damals bereits geplanten
Trollhätta-Kanals heran und ernannte ihn zum
Mitglied des „Vergkollegiums". Im Jahre 1719
erhob die Königin Ulrike ihn und seine Familie
in den Adelsstand. Er wurde Mitglied vieler
gelehrter Gesellschaften in Schweden wie im
Auslande, schrieb in seiner Freizeit Bücher über
alle Wissensgebiete in so großer Anzahl, daß

man ihm nachsagt, es gäbe in der ganzen Lite-
ratur keinen Schriftsteller, der jemals an Inhalt
und Umfang soviel geschrieben habe, wie Swe-
denborg. Doch urplötzlich endet Swedenborg
selbst seine Gelehrtenlaufbahn, entsagt jeder bis-
her geübten Tätigkeit, läßt sich als junger Mensch
pensionieren und beginnt in großer Zurückgezo-
genheit ein völlig neues Leben.

Swedenborg wird „Geisterseher".
Diese Wandlung geschah von einem Tag zum

anderen. Swedenborg erzählt, nach dem Mittag-
essen in einem Londoner Speisehaus habe ihn
plötzlich eine Geistererscheinung zugerufen: „Iß
nicht so viel!" Er sei maßlos erschrocken, hätte
jedoch an eine Sinnestäuschung geglaubt, bis
ihm derselbe Geist in der folgenden Nacht wieder
erschienen sei, sich als Schöpfer und Erlöser der

Welt offenbart und ihm Einblick in letzte Er-
kenntnisse des dies- und jenseitigen Lebens ge-
währt habe. Von nun an glaubt sich Swedenborg
in engster Beziehung mit allen Welten und Gei-
stern des Jenseits, mit den Seelen Verstorbener,
mit Engeln und Teufeln. Bei seinen zahllosen
Visionen verbirgt er sich tagelang vor den Men-
schen und führt laute, sonderbare Gespräche mit
seinen Gästen aus dem Jenseits. Alle seine

ordische Geisterseher.

Visionen legte er schriftlich nieder und teilte sie

auch seinen nächsten Freunden mit. Er lebte in
Stockholm in seinem eigenen Hause, in der Laube
seines Gartens soll er die meisten Visionen ge-
habt haben. Im übrigen wird Swedenborg stets

als überaus gütiger, wohlwollender Mann ge-
schildert, mit aufrichtigem Charakter, guten Um-

gangsformen und großer Bescheidenheit. Häufig
empfing er hohen und gelehrten Besuch aus aller

Herren Länder. Mancher schreibt nach einem

solchen Besuch, es sei sehr schwer, in dem ebenso

sanften wie klugen und weltgewandten Manne
im schwarzen Samtanzug, mit weißer Perücke
und Schnallenschuhen (der Tracht seiner Zeit)
einen Betrüger und Schwindler erblicken zu wol-
len. Swedenborg lebte bis zu seinem Tode in

ständigem „Geisterverkehr". Er hat seine Ideen
niemals widerrufen und ist 1772 im 83. Lebens-

jähr gestorben.

Seltsame Visionen.
Die Darstellung seiner Visionen gehört zu dem

Sonderbarsten, was es in der Literatur gibt.
Swedenborg blickt in die Qualen der Hölle und

in die Freuden des Himmels, in das Leben und

Kämpfen der Verstorbenen. Wir erfahren, daß

sich Karl XII. wegen seines unmäßigen Hoch-
mutes in der Hölle befindet, er ist noch mit dem

Ehrgeiz der irdischen Welt behaftet und strebt

nach dem Thron des Teufels. Die Königin Chri-
stine dagegen ist im Jenseits äußerst glücklich.

Den Vorgang des Sterbens will Sweden-

borg in einer seiner Visionen einmal ganz bewußt
erlebt haben, und er schildert diesen Übergang

ins neue Leben mit allen Einzelheiten. Schon zu

Lebzeiten stehe jeder Mensch in enger Beziehung
mit solchen Seelen des Jenseits, zu deren Kreis
er seinem geistigen und moralischen Niveau ent-

sprechend gehört. Mindestens zwei gute und zwei

böse Geister umgeben dauernd jeden Lebenden
und kämpfen um seine Seele. Nach dem körper-
lichen Tode erhält die Seele sofort einen neuen

„geistigen Körper" und muß eine längere Vorbe-
reitungszeit durchmachen, in der sie alle falschen

Meinungen und Vorstellungen abstreift. Diese

Zeit kann sich auf mehrere Jahre erstrecken, erst

dann gelangt die Seele an ihren jenseitigen Be-
stimmungsort. Nach Swedenborg gibt es viele

„Niveaustufen" im Himmel und in der Hölle.
Engherzige Menschen müssen im Jenseits fort-
während Gras mähen, die Geizigen werden von
Natten geplagt, die Gehässigen wohnen in einer

besonders unangenehm stinkenden Hölle und ver-
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fdjeucgen burcg Igren (Seftarif alle guten ©elfter
um fid). 316er audj bie ©Inge bed ©ledfeltd faf)
©toebenborg In feinen Slflonen. ©r fdjltbert ble

Setoogner anberer Planeten, ja bad Äeben auf
fernften ©onnenfgftemen. 2Blr gören, bag ble

Setoogner bed Sftonbed fo fteln toie flebenjägrlge
ülnber ftnb, bag ble 3Kardmenfdjen einen glmm-
llfcgen Mang In Igrer Stimme gaben unb ble

äfterfurbetoogner über feine ©pradje berfügen,
fonbern ft dg Igre ©ebanfen In Silbern ü6er-
mittein.

©ie Äegre © toebenborg d.

3n feiner neuen j^lrdjenlegre toollte

©toebenborg ben SJlenfdjen 3U ftärffter Serinner-
lldjung erregen, ©r glaubte, bag ble göttllcge

Sorfegung bad „godjftmöglldje ©Ute" mit jebem
SDtenfdgen errelcgen toll! unb bad Söfe nur bed-

galb beftegen lägt, um bem SJlenfcgen bollige
3Blllendfreigeit 3U geben, ©toebenborg gatte
fdgon su fieb^elten biete SIngänger, ble feine
3been ber „bleuen i^lrdfe" ober bed „Sfteuen

fferufalemd" 3U bertolrflldjen fudjten. 3m #agre
1796 traten alle „©toebenborglaner" 3U einer
geute nocg beftegenben ©efeHfdjaft 3ufammen,
ble befonberd ©ottedblenfte In Oölllg fdjmud-
lofen fingen abgalt.

Unter ben ©elfterfegern aller gelten toar toogl
faum einer fo originell tele ©toebenborg. ©r toäre

toogl audj 3U toelt grogerem SInfegen gelangt,
gätte er nlcgt aid geltgenoffe Soltaired unb

gjrlebrldjd bed ©rogen In einer gelt gelebt, ble

ftar! gegen atled „SJtgftlfdje" eingenommen
toar. Slugerbem 1ft ed erftaunllcg, bag ©toeben-

borg feine Innere „Sßanblung" nadj jagrelangem
©tublum gerabe ber 97aturtolffenfdjaften erfugr,
bie befonberd toenlg ba3U geeignet flnb, fdgtoär-
merlfigen 3been Sorfdjub 3U lelften.

©toebenborg gat In feinem langen fieben biet

filebe unb trjag, Serleumbung unb Seregrung
erfagren — aber toogl fegr feiten tolrftldje ©e-
redjtlgfelt. SKan legnte Ign botllg ab ober

glaubte Igm beblngungdlod — fogar a n t foil
an ©toebenborgd „Slflonen" geglaubt gaben.
©In fegr nücgterned Urteil über ben „norblfdjen
©elfterfeger" gat n 1 g g e gefällt, ber ©toe-
benborg nur 3um Sortourf madjte, bag er feine

Slflonen aufgefd) rieben unb bamlt ben

Sftenfdjen übermittelt gat. „Siele feiner ©djrlf-
ten flnb unleugbar für und Unflnn," fo meint

i^nlgge, ob ed aber feine ©rfenntnlffe für Ign

felbft getoefen, bad ift eine anbere fjrage.
©r. #. Xtc()(.
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Wachau. Z

scheuchen durch ihren Gestank alle guten Geister
um sich. Aber auch die Dinge des Diesseits sah

Swedenborg in seinen Visionen. Er schildert die

Bewohner anderer Planeten/ ja das Leben aus

fernsten Sonnensystemen. Wir hören, daß die

Bewohner des Mondes so klein wie siebenjährige
Kinder sind, daß die Marsmenschen einen himm-
tischen Klang in ihrer Stimme haben und die

Merkurbewohner über keine Sprache verfügen,
sondern sich ihre Gedanken in Bildern über-
Mitteln.

Die Lehre Swedenborgs.
In seiner neuen Kirch en lehre wollte

Swedenborg den Menschen zu stärkster Verinner-
lichung erziehen. Er glaubte, daß die göttliche
Vorsehung das „höchstmögliche Gute" mit jedem

Menschen erreichen will und das Böse nur des-

halb bestehen läßt, um dem Menschen völlige
Willensfreiheit zu geben. Swedenborg hatte
schon zu Lebzeiten viele Anhänger, die seine

Ideen der „Neuen Kirche" oder des „Neuen
Jerusalems" zu verwirklichen suchten. Im Jähre
1796 traten alle „Swedenborgianer" zu einer
heute noch bestehenden Gesellschaft zusammen,
die besonders Gottesdienste in völlig schmuck-

losen Kirchen abhält.

Unter den Geistersehern aller Zeiten war wohl
kaum einer so originell wie Swedenborg. Er wäre
Wohl auch zu weit größerem Ansehen gelangt,
hätte er nicht als Zeitgenosse Voltaires und

Friedrichs des Großen in einer Zeit gelebt, die

stark gegen alles „Mystische" eingenommen
war. Außerdem ist es erstaunlich, daß Sweden-
borg seine innere „Wandlung" nach jahrelangem
Studium gerade der Naturwissenschaften erfuhr,
die besonders wenig dazu geeignet sind, schwär-
merischen Ideen Vorschub zu leisten.

Swedenborg hat in seinem langen Leben viel
Liebe und Haß, Verleumdung und Verehrung
erfahren — aber Wohl sehr selten wirkliche Ge-
rechtigkeit. Man lehnte ihn völlig ab oder

glaubte ihm bedingungslos — sogar Kant soll

an Swedenborgs „Visionen" geglaubt haben.
Ein sehr nüchternes Urteil über den „nordischen
Geisterseher" hat K nîg ge gefällt, der Swe-
denborg nur zum Vorwurf machte, daß er seine

Visionen ausgeschrieben und damit den

Menschen übermittelt hat. „Viele seiner Schrif-
ten sind unleugbar für uns Unsinn," so meint

Knigge, ob es aber seine Erkenntnisse für ihn
selbst gewesen, das ist eine andere Frage.

Dr. H. Kehl.
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